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Pieter Mörs' Erbſchaft. 


g Roman von Hans Hermann Richter. 
Ameritauiſches Copyright by Carl Duncker, Berlin W. 02 
(T, Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 
„Ich habe nichts verbrochen, aber ſie ſuchen mich, weil ſie 
mir die Erbſchaft wiedergeben wollen, ſicher iſt der eine 


binter mir. Haben ſie nach mir gefragt?“ 
„Unten ſitzen zwei, die fragen; ein Mann und eine 


„Das iſt meine Baſe und ihr Bräutigam, Ohm! Du 
mußt mich herauslaſſen.“ 


„Wenn du aber was anugeſtellt haſt?“ beharrte der Ohm. 


„Da ſollen doch kreuzmillionen Dunnerwetter ein⸗ 
g „Höre zu, Ohm, ich bab dir wit 
was vorgelogeu, wenn ich ein Garn geſponnen hab', aber 


wenn es was Großes iſt, dann log' ich nicht. Ich hab' nichts 


getan und will von der Erbſchaft nicht mehr hören, und 


meine Baſe, die mir was abgeben will, nich ſehen.“ 


« 


Na, denn geh mal hier durch den Gang, da kommſt du 
in Nachbar Krauſes Boden und kannſt die Treppe hinunter⸗ 
gehen. Adjö, Pieter.“ 

„Adjö, Ohm Neddebohm, wenn ich wieder in Hamburg 
bin, komm ich wieder.“ a 
Du haſt noch zwei Tage Logis gut,“ ſagte der Ohm. 
„Alſo ſchreib es dir auf.“ Damit ging er ſtöhnend die 
Treppe wieder hinunter und holte einen Topf mit Waſſer 
aus der Küche. 

„Nun brauen Sie mal Ihren Gifttrank, ehrwürdiger 
Herbergsvater,“ empfing ihn Frölein, „und dann wollen 
wir uns mal bereden.“ 

Med’ du, dachte Neddebohm tief in ſeinem Innern, der 
Junge is weg 5 
„Gerade Matroſengeſchichten mag ich gern Hören,” 
bohrte Frölein weiter. „Was war das mit dem Pieter 
rs? Wann war er hier?“ 
„Vor acht Tagen vielleicht,“ äußerte ſich der Baas. 
„Und ſeitdem nicht mehr? 
„Nee, nee.“ \ 
Auch nicht heute?“) 
Mee, nee, auch nicht heute.“ 
. „gt er vielleicht noch da?“ 
„Nee, nee.“ 
„Oder wird er noch kommen?“ 


” 


; ee, nee. 
„Woher wiſſen Sie denn, daß er ſeine Erbſchaft ver⸗ 


ſoffen hat?“ 
„Das hat mir einer erzählt.“ 


„Da hat er Ihnen aber tüchtige Lügen erzählt, die Sie 

nicht glauben dürfen,“ miſchte ſich Eva wieder ein. 

„Schlechte Leute haben Herrn Mörs um ſeine Erbſchaft be⸗ 
trügen wollen, und eine Frau hat geſagt, ſie wäre ſeine 
Baſe; das hat er geglaubt, und weil er ihr Recht nicht 
en wollte, hat er ihr alles gelaſſen, und ift auf und 
avon. 

„Dann ſind Sie nicht ſeine Baſe?“ fragte der Ohm. 
Mein, o nein.“ Eva wurde ſchon wieder rot, „ich bin 
eine Bekannte.“ 

5 fo,” nickte der Baas, „alſo eine Bekannte!“ Das 
iſt fo ne Stine oder Marte aus dem Binnenlande, bedachte 
ſich der Ohm. Deshalb is ſie hier. — Plötzlich fiel ihm ein, 
daß Pieter ja nur vor der Baſe ausgeriſſen war. Wenn 
das bier die Baſe nicht war N 


„Dann hätte er ja ruhig hierbleiben können,“ dachte er 


Wie ein Aasvogel hackte Frölein zu. 
„Bleiben können, haben Sie geſagt? Bleiben können, 
Hochverehrteſter, was meinen Sie denn damit?“ 

„Na, ich habe ihm doch geſagt, daß jemand unten wäre, 
der ihn ſuchte, und da hat er geſchrien, das is meine Baſe, 
und is fortgelaufen.“ BE 

„Mann! Ste Unglücksrabe!“ 

„Vorhin, wie ich das Waſſer geholt habe! Den finden 
Sie nicht mehr.“ 

Frölein rannte verzweifelt von einer Ecke in die andere. 

„Verblendeter, wie konnten Sie das tun! Sein Leben, 
ſeine Zukunft haben Sie zerſtört! Wo iſt er jetzt hin?“ 
„Weiß nicht.“ 

„Kommt er wieder?“ . 5 5 
„Nee, nee, er hat feine Seekiſte mit und iſt zur Elbe, da 


laut 


wird er wohl mit einem Boote längſt. weiterſchippe ru.“ 


„Das Schickſal will es anders mit ihm,“ ſagte Fröleln 
dumpf, „den werden wir nicht mehr finden.“ 


Eva Meinert ſaß am Fenſter in der Wohnung ihrer 
die 8 10 der alten Celler Heerſtraße in Hannover und las 
e Zeitung. 


Gemeindeſchule, die ich vertreten habe, wieder geſund ge⸗ 
worden, und eine andere Stelle haben ſie nicht für mich. 
Ich habe wieder nichts mehr.“ 

Die alte Frau tröſtete Eva. a 

„Laß nur gut fein, Evchen, es wird ſchon wieder eine 
Vertretung kommen und vielleicht auch einmal eine richtige 
Anſtellung; man muß nur warten können.“ 5 

„Das kann ich eben nicht, Tante; das weißt du ja. All 
die Jahre habe ich dir nur auf der Taſche gelegen und habe 
nichts für unſeren Lebensunterhalt verdient, und jetzt iſt es 
auch ſchon wieder alle.“ f 8 

Die Tante ſtreichelte ihr den blonden Kopf. 

„Ich habe ja meine ſchöne Rente, Kind: die reicht für 
uns beide. Laß nur gut ſein.“ 

„Ja, aber wenn ich nicht da wäre, dann könnteſt du den 
255 im Stift bekommen und hätteſt deine ſchöne, ruhige 

ohnung. } 

„Im Stift wird auch wieder einmal ein Platz frei; mach 
dir nur keine Sorgen.“ ö 3 

Aber Eva machte ſich doch Sorgen und ſtudterte eifrigſt 

weiter in der Zeitung, >: g 

ur Erziehung eines Mädchens wird Lehrerin geſucht, 
die ihr Examen beſtanden hat und gewill: iſt, ausländiſche 
Familie nach Südamerika zu begleiten und dort den Unter⸗ 
richt zu leiten. Überfahrt in Begleitung der Familie, völ⸗ 
liger Familienanſchluß, nach einjähriger Stellung freie 
Rückfahrt zugeſichert. Vorſtellung in Kaſtens Hotel.“ f 

Raſch ſaltete fie die Zeitung zuſammen und ſteckte ſie in 
die Taſche; die Tante durfte noch nichts davon willen. 

„Ich muß noch einen Gang machen, Tantchen,“ rief ſie 
und ſetzte raſch den Hut auf. 

Seit ihrem Aufenthalte in Pelle war ein Dreiviertel ⸗ 
jahr vergangen. Sie hatte mit Frölein damals noch einige 
Tage Hamburg durchſucht, hatte auch jeden Tag auf dem 
Seemannsamte vorgeſprochen, aber ein Erfolg war ihnen 
nicht beſchieden geweſen. Pieter Mörs war. und blieb ver⸗ 
ſchwunden. EN 18 x 

Ohm Neddebohm hatte an feinem großen Tiſche nie ſo 
oft eine Dame geſehen wie in dieſer Zeit. Auch er bemühte 
ſich nach allen Seiten, verſuchte auf den Wegen etwas zu 
erfahren, die dem Seemannsamte nicht zugänglich. ſind. 


| 


„Es iſt ſchrecklich,“ klagte fie, „nun iſt die Lehrerin in der 


Hrölein und Neddebohm beauftragten die Jaumaaten, die 


a ie er gingen, nach Pieter Mörs zu ſorſchen, aber der 
lieb fort, : ; 

Endlich hatte Frölein gejagt, daß er nun nach Berlin 
zurück müſſe und daß hier nichts mehr zu machen fet, und 
auch Evas Ferien waren abgelaufen. Da 2. ſie nach 
Hannover zurück. Dem Juſtizrat Meyer ſchrieb fie einen 
langen Brief und erhielt auch Antwort. Meyer ließ in allen 
großen Zeitungen des In⸗ und Auslandes, die von See⸗ 
leuten geleſen werden, in Abſtänden Aufrufe erſcheinen, 
er 8 Mörs zur Rückkehr aufforderten. Aber er: 
folglos. 

Im Hotel Kaſten am Theaterplatze meldete ſich Eva 
beim Portier, und wurde von ihm einem Kellner über⸗ 
geben, der fie in die erſte Etage fuhr, wo er ihr bedeutete, zu 
warten. Dann klopfte er au eine Tür. 

„Die gnädige Frau läßt bitten.“ i 

Eva trat in ein vornehm ausgeſtattetes Hotelzimmer, 
in dem eine noch jugendliche Dame fie erwartete. Ste hielt 
das Zeitungsblatt und Evas Karte in der Hand. 

„Sie kommen auf meine Anzeige, Fräulein Meinert?“ 
fragte ſie. 3 5 

Eva verbeugte ſich zuſtimmend. 

„Ich habe mein Examen vor einem halben Jahre be⸗ 
ſtanden und bisher nur Vertretungen bekommen. Ich ſuche 
eine feſte Stelle, um meinen Verwandten nicht mehr zur 
Laſt zu fallen.“ 4 : 

„Ihre Zeugniſſe?“ 8 1 

Eva reichte der Dame die Papiere, die dieſe aufmerkſam 


durchlas. 5 
„Bortretflich! Sie haben Verwandte hier in Han⸗ 
over?“ g 


u 9 

„Nur eine Tante, die aber die Möglichkeit hat, einen 
Platz in einem Stift zu bekommen, wenn ich auf eigenen 
Füßen ſtehe. Meine Eltern find tot.“ 

„Ich denke, wir würden zueinander paſſen. Sie ſind 
mir ſympathiſch, und wir werden uns bald aneinander ge⸗ 
wöhnen. Ehe Sie ſich aber entſcheiden, ſollen Sie noch wiſſen, 
wo Sie hinkommen. Es wird in Deutſchland viel Schwindel 
mit Südamerika getrieben. Ich bin Frau Carrera, geborene 
Deutſche. Mein Mann iſt leitender Direktor eines Indu⸗ 
ſtriewerkes und einer Handelsgeſellſchaft im Inneren Bra⸗ 
ſiliens, wir ſelbſt wohnen bei Rio de Janeiro. Mein zwölf⸗ 

jähriges Töchterchen Ines iſt bisher in Deutſchland erzogen 
worden; wir wollen aber nicht länger von 
und ſie nun zu uns nehmen. Deshalb bin ich mit meinem 
Manne, der ſich auf einer Geſchäftsreiſe befindet, nach 
Deutſchland gefahren, wir möchten ihren Bildungsgaag. 
der nach deutſchen Grundſätzen geleitet wurde, nicht unters 
brechen und ſuchen daher eine deutſche Erzieherin. Das 
Konſulat wird Ihnen meine Angaben beſtätigen.“ 

Es klopfte, und der Kellner trat ein. 

„Eine Dame auf die Anzeige,“ meldete er. 

„Ich laſſe der Dame danken, der Poſten tft bereits be⸗ 
letzt,“ entgegnete Donna Carrera. 8 

„Sie ſehen, ich glaube ſicher, daß Sie zu uns kommen, 
Fräulein Meinert! Nicht wahr, ich habe mich nicht ge⸗ 
täuſcht?“ Sie ſtreckte ihr die Hand hin. 

Eva überlegte nur einen kurzen Augenblick, daun ſchlug 
ſie ein. „Ich komme mit, gnädige Frau! Wann muß Ih 
reiſefertig ſein?“ N EEE Eu 

„Wenn 51e möglich iſt, in drei Tagen; dann 
können wir die Überfahrt mit der „Niobe“ von Bremen 
aus machen. Wird es gehen?“ 

„Es geht,“ lachte Eva. „Mit Glücksgütern bin ich nicht 
gelegnet. Meine wenigen Sachen find raſch eingepackt. Nur 
die Tante muß ich noch im Stift anmelden und ihr die Hilfe 
für den Umzug verſchaffen.“ ; 

„Da kommt auch Mr. Carrera mit Ines,“ ſagte die 
Dame, nach dem Nebenzimmer ſehend. Sie rief ein paar 
ſpaniſche Worte. 


SS 
Ein ee Spanier trat ins Zimmer, an der 


Hand ein etwa zwölffähriges Mädchen mit blonden Haaren 
und offenen Zügen. 8 

„Das iſt Don Manuel Carrera,“ ſtellte ſeine Frau vor, 
zund das iſt Ihr Zögling, meine kleine Jues. Fräulein 
Eva Meinert hat ſich bereit erklärt, die Erziehung unſerer 
Ines zu übernehmen, und wird uns begleiten. Ines, küß 
dem Fräulein die Hand.“ 

Unbefangen ging die Kleine auf Eva zu und be⸗ 
grüßte fie. 

rg . : a 8 teehL, ae fate — 

„Ja, Fräulein, Sie ſehen aus; Sie gefallen mir 
Darf ich Fräulein Eva zu Ihnen fagen?“ 
den Hausherrn. 
— te ſich Donna Carrera an ihren Mann. 

einert wird rechtzeitig fertig ſein.“ 
wird nichts nützen, 


„Fräulein 
entgegnete ihr Gatte. „Ich 


1 


r getrennt fein, 


-Das darfit du,“ erwiderte Eva und begrüßte nun auch i 


15 nd fogar mit der „Niobe, können wir ſchon fahren.“ 
* 


habe noch dringende Geſchäfte iu Rotterdam und muß dort 
einige Tage bleiben; wir werden von dort erſt mit dem 
nächſten Schiff ſahren, aber trotzdem möchte ich in drei 
Tagen hier ahreiſen.“ 5 . 85 
5 Wie im Traume ſchritt Eva durch die Straßen. Nun 
waren alle ihre Wünſche erfüllt, ſie hatte eine Stellung, 
follte ſogar von der Welt zu ſehen bekommen und fiel der 
Tante nicht mehr zur Laſt. >: 

Sie kaufte unterwegs ein paar Blumen und ſtürmte 
vergnügt trällernd in die kleine Wohnung. > 

„Nun, Kind, was iſt dir denn Gutes begegnet?“ fragte 
die alte Dame. 

„Etwas ſehr Gutes, Tautchen; ich habe eine Stelle, und 
nun kannſt du ins Stift ziehen. 


„Und wo bleibt mein Goldkind?“ 3 5 
„Das geht in die weite Welt hinaus, weit übers Meer 
nach Braſilien.“ 2 i 

Die alte Dame erſchrak. 

Eva aber redete ihr alle Bedenken aus. Mau konnte 
ſich ja morgen noch beim Konſul erkundigen; aber die Dame 
war ſo nett und vornehm, und alles ſah ſo gediegen aus, 
es würde ſchon gut werden. Es war doch ſtets ihr Wunſch 
1 über das Meer zu fahren und etwas von der Welt 
zu ſehen. 6 

„Dort iſt das Bild deines armen Vaters, Kind,“ warnte 
die Tante. „Er wollte auch hinaus in die Welt und hat 
drüben ſterben müſſen, und die Mutter iſt zurückgekommen, 
als alles verloren war.“ 5 E 

„Mir wird es anders gehen,“ ſagte Eva beſtimmt; aber 
zie Eriunerung an das traurige Schickſal ihrer Eltern Hatte 
fie doch nachdenklich gemacht. Mit der Elaſtizität der Jugend 
überwand fie jedoch die Stimmung raſch. h 

„Jetzt wollen wir ins Stift gehen; ich muß 
Tautchen doch verſorgt wiſſen, ehe ich reife,“ 


(Fortfegung folgt.) 


me’ 
. 


Die Rache des Tigers. 


Der Stolz des römiſchen Tiergartens. — Familienfrende 
bei Tigers. — Emir will nicht umziehen. — Tier und Meuſch. 
— Gekränkter Tigerſtolz. — Der tödliche Sprung. — 
i Tiere als Mörder. 


Eine Abstimmung unter den Zwangsmietern der zooko⸗ 
giſchen Gärten würde wohl eine überwältigende Mehrheit 
für Rom ergeben: an Schönheit, Freiheit und Klima un⸗ 
erreicht! Faung und Flora verſchwiſtern ſich hier wie in der 
unbeſchränkten Natur, es geht nicht kaſernenhaft, nicht 
menageriehaft, nicht zirkushaft zu. Nur an wenigen Stellen 
müſſen die Menſchen das Tierleben durch Gitter betrachten. 
Hagenbeck ſtand zwar auch dieſem Tiergarten Pate, aber fein 
Direktor v. Knottnerus⸗Meyer, ein Deutſcher, verſtand es, 
aus einer Nachahmung ein Original zu machen. Er ließ das 
paradieſiſche Gefilde in der Pracht des Pinciohügels aufs 
gehen, wie er ſelber aufging in ſeinen Tieren. 7 

Als der gerade in Rom gaftierende Zirkus Krone ſich 
auflöſte, erwarb Rom die Hauptdarſteller der „Glauz⸗ 
nummer“, ein Tigerpaar, das an raffiger Schönheit ſeines⸗ 


gleichen ſucht. Bengaliſche Königstiger, die feltfam den Kopf 


drehten, als fie wieder Bäume ſahen. Nur ducken konnſe 
die harte Schule im Zirkus ihren majeſtätiſchen Stolz, nie⸗ 
mals brechen. Kaum wieder verhältnismäßig frei, blauen 
Himmel, immerwährendes Grün, warme Luft über und um 
ſich, gewaunen Emir und Hava die lautloſe Geſchmeidigkeit, 
die durch die ſtarren künſtlichen Felſen ſo eigenartig hervor⸗ 
gehoben wird, den ſicheren Gaug des Raubtteres an Stelle 
des verhaßten Drills, die Ruhe des Stärkeren zurück. 
Irgendwie im Junerſten ataviſtiſch befangen, ſtanden die 
Meuſchen beklommen vor den Wunderwerken fauniſcher 
Schöpfung, ahnend, warum ſogar ein Tiger in ſeiner Heimat 
heilig ſein kann. 

Eines Tages wurden die Römer durch die Mitteilung 
von einem frendigen Ereignis am Tigerhoſe überraſcht. 
Frau Hava hatte ihrem hohen Gemahl ein Jwillingspärchen 
geſchenkt, Athos und Linda. Mutter und Kind vor den 
Zärtlichkeiten des beglückten Vaters zu ſchützen, bewog man 
den Emir, während der Stillperiode beſondere Gemächer zu 
beziehen. Mit Würde fügte er ſich ins Zweckmäßige. Nie⸗ 
mals hat er ſo überlegen über das glotzende Menſchengezieſer 
da drunten hinweggeſehen. Er lag auf feinem Lieblings⸗ 
felfen und war Tiger. N N 

Athos und Linda gediehen prächtig, die Mutter ſtreichelke 
fie zärtlich und ließ mit einem gewiſſen Bedauern merken: 

iſt ſo weit. Emir durfte wieder von ſeinen ehelichen 
Rechten Gebrauch machen. Allein, Emir hatte es nicht ſo 
eilig. Es geftel ihm in feiner Felfenecke. Warum ums 


| Wir müſſen es beute noch Be 
melden, daß du den freien Platz übernimmſt.“ 8 Ber 
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ziuſehen. 


Peitſche klatſcht herab — — 


ziehen? Er ſah über die Herren, die ihm den Räumungs⸗ 
befehl überbrachten, verächtlich weg. Nicht einmal die 
Drohung mit dem Wohnungsamt ſchreckte ihn. Einen 
friſchen Kalbskopf nahm er an, ſchleckte ſich die Leſzen und — 
begab ſich wieder in ſeine Lieblingsecke auf den Felſen, 
Tiger au fein. 


Kein Wärter brachte ſo viel Überredungstunit auf, ihn 
zu einer Preisgabe ſeines Standpunktes zu bewegen. Er 
war der Drache: Ich liege und beſitze. Schön, aber jeder 
Drache hat noch feinen Siegfried gefunden. Und man rief 
den Oberwärter zu Hilfe, einen friſch eingeſtellten deutſchen 
Dompteur aus dem Zirkus Gleich. Groß, blond, ſtark, hatte 
er fein ganzes Leben zwiſchen Beſtien verbracht. Er nahm 
es auf ſich. Hugo Oettershagen hieß er, ſtammte aus Eſſen, 
und hatte eben von der Poſt einen Brief feiner betagten 
Eltern aus der Heimat erhalten. Ungeleſen mußte er ihn in 
die Taſche ſtecken, der Generaldirektor, der techuiſche Direktor 
und fämtliche Kapazitäten des Tiergartens waren bereits 
herbeigeellt, ſich den ungewöhnlichen Trotz eines Tieres an⸗ 


DODettersbagen wechſelt einige Worte mit ſeinen Vor: 
geſetzten, daun tritt er, eine lange Zirkuspeitſche in der Hand, 
unter dem Herzklopfen der Zuſchauer in die Arena, die frei⸗ 
lich nicht nach Manegeſand und Bogenlampen, 
immerhin etwas nach Dſchungeln riecht. 

Emir, Emir — hüte dich! Dieſer Menſch iſt noch mit 
allen Ungeheuern ſertiggeworden. Emir, gib nach! Emir, 
hörſt du? Emir hörte nicht. 

Emir! Emir! 

Der Herr aus Bengalen rührt ſich nicht. Zieht nur 
Geis ene die Unterlippe herab, daß man das drohende 

eiß der Fangzähne ſieht. Das foli heißen, meint der 
Generaldirektor: Verſchieben wir doch den Umzug auf 
morgen, ich liege gerade ſo beauem! 

Der Deutſche aber, pflichtbewußt, hebt die Peitſche — 
das Signal im Zirkus wie kei der Fütterung im Zoo: 
Aufgepaßt! Emir paßt auf, aber — auf den Mann, nicht 
auf die Peitſche. 3 . 

Oettershagen, vergeſſend, daß zwiſchen der Zirkuszeit 
des Tigers und feiner eigenen eine größere Jeitſpanne 
liegt, vergeſſend den gewaltigen Einfluß der freiheitlichen 
Luft, tut einen Manegeſchritt vorwärts, ſtatt einen Dſchungel⸗ 
ſchritt. Der Tiger ſenkt kaum merklich die Lider. 


Der Menſch läßt ſich von ſeiner Kühnheit hinreißen, die 


ſondern 


Das genügt. Das Tier, nicht einmal zuſammenzuckend 
unter dem ſcharfen Riemen, aber bis in feinen innerſten 
Sti ls getroffen, preßt ſich wie eine Spiralfeder zuſammen 
— — ein phosphoreszierendes Aufleuchten in den Lichtern 
— — die Feder ſchnellt aus — — ein einziger Satz — — 

Der iſche iſt begraben. 

Ein einziger gellender Auſſchrei der Zuſchauer — — ein 
einziger krachender Biß — — 2 
Ruhig, als ſei er zu Haufe in feinen Dſchungelu, wa nie⸗ 
mand ihn beim Mahle zu ſtören wagt, ergreut der Rächer 
Zen Beute beim Nacken, hebt fie ſpielend auf und legt ſie auf 
te Schwelle zmiſch.n Freiheit und Käfig. 


Revolver knallen. Eiſenſtangen ziſchen. Emir rer⸗ 
ſchwendet keinen Blick auf die aufgeregten Menſchlein. 9 
Endlich trifft ihn eine Gabel mit voller Wucht lu die 
Weichen. Da läßt er gelaſſen ab von feinen Opfer, legt ſich 
a zen Felſen und leckt in befänftigtem Zorn die blutige 

ranke. ; . i = 


Dem blutüberſtrömten Tierbändiger iſt nicht mehr zu 
helſen. Er gibt noch ſchwache Lebenszeichen, ſtöhnt ſchmerz⸗ 
lich auf, als man ihn auf die Lederkiſſen des Wagens bettet, 
erllegt aber auf der raſenden Fahrt zur Poliklinik feinen 
gräßlichen Wunden. 


ituuerfebzt zog man den heimatlichen Brief aus feiner 
5 * 

Tiere als Mörder. 

Mit Emir ſtellt Rom — vielleicht iſt das Klima daran 
ſchuld — binnen kurzer Zeit bereits den dritten für das 
intereſſante Thema. Dem Tierarzt des zoologiſchen 
Gartens, Dr. Canezza, hat ein Elefant, erboſt über eine 
Jurunkeloperation, mit einem einzigen Rüſſelhieb das 
Rückgrat entzweigeſchlagen. Und die tödlich echte Löwenſzene 
aus dem Quo vadis⸗Film, wo bei der Aufnahme der „Herr 
mit dem dicken Kopfe“, wie die Araber ſagen, ſtatt einer aus⸗ 
Fer er Chriſtenpuppe ſich einen wirklichen Zuſchauer aus 

er Loge holte, iſt ja noch in aller Erinnerung. 5 
Guſtav W. Eberlein ⸗ Rom, 


Sommerhüte. 


Von Albert Maaß⸗ Hagen. 
(Nachdruck verboten.] 


Sommerhüte? Jetzt ſchon? Anfang April? 
e S verhält ſich ſolgendermaßen: 

Meine Frau hatte die vielen neuen und bunten Som⸗ 
merhüte in fämtlichen Schaufeuſtern fämtlicher Hutläden ge⸗ 
ſehen. Die hübſchen bunten Farben der vielen kleinen 
Strohtöpfe hatten ihr kleines Frauenhirn etwas in Unord⸗ 
nung gebracht, und ſie erklärte mir, daß ihr Frühling und 
Sommer geſtohlen bleiben könnten, wenn fie keinen neuen 
Sommerhut bekäme. : 

ſah in ihr hübſches, trauriges Geſichtchen und auf 
den kleinen, trübe verzogenen Mund; und wollte weich 
werden. Doch blitzſchnell dacht ich auch wieder au meine 
Geldtaſche, die ſich noch nie durch Korpulenz ausgezeichnet 
hat, ſondern meiſt fo ausſieht, als ob ſie in ein Sanatorium 
für Unterernährte müßte. 8 5 

Ich erwähnte dies vorſichtig, worauf meine Frau die Be⸗ 
hauptung aufſtellte, ich hätte nichts für fie über. 

„Aber ſo bedenke doch bitte: mein Gehalt, der teure 
Haushalt“, meinte ich begütigend. 

Ja, bedenken! Meine Frau konnte noch nie recht denken. 
Aber das ſteht ihr gut und war mit ein Grund, daß ich ſie 
geehlicht habe. Ich mag keine Frauen, die ſoviel denken und 
ſoviel Verſtand haben wollen. 

* 


Ich gab ſchließlich nach, nachdem ich wehmütig meine 
Finanzen überdacht hatte. Und das Geſichtchen meiner 
Frau wurde wieder hell, der kleine Mund wurde wieder 
ganz rund und ſüß, und fie zerrte mich gleich hinaus auf 


die Straße. R — 

Die Geduld eines Lammes iſt nichts gegen meine Ges 
duld. Würde ich in dieſer Hinſicht nicht das Lamm über⸗ 
trumpfen, dann würde ich beim Hutkauf meiner Frau Bes 
ſtimmt deſertieren. 5 
Denn, ach, es gibt wirklich nicht ſoviel Hüte, wie meine 


Frau aufprobieren möchte; es gibt nicht ſoviel Spiegel, wie 


meine Frau ſich zum Begucken wünſcht; und es gibt nicht 
— — 3 wie meine Frau zu ihrer Bedienung 
eunötigt. : : 

Farben ſchwirrten vor meinen Augen. Ein Sonnen⸗ 
ſpektrum iſt nichts dagegen. Und meine Frau ſetzte ſich un⸗ 
zählige Strohtöpfe auf das helle Haar. Unzählige Male 
ſagte ich ſchickſchalsergeben, daß ihr der Hut brillant ſtände. 

„Aber mir kann doch nicht jeder Hut ſtehen!“ Das war 
der Dank für meine Ergebenheit. 

Schließlich behauptete meine Frau, vor einem wahren 
Himalaja⸗Gebirge von Hüten ſtehend, zur Modiſtin: 

„Sie haben wirklich keine Auswahl, Fräulein!“ 5 

Das Fräulein machte Augen wie Gänfeeier und hielt 
entweder ſich, ihren Chef oder meine Frau für verrückt. 
Meine Frau aber drehte ſich herum, riß die Für auf, ſämt⸗ 
liche Modiſtinnen wünſchten trotz der erlittenen Abfuhr „Auf 
Wiederſehen!“, und ich zog ebenfalls aus dem Laden heraus 
und — in einen anderen Laden hinein. 


Wieder pr bierte meine Frau und fragte taufend Dinge, 
daß ich ſtöhnend auf den Gedanken kam, einem Tierſchutz⸗ 
verein beizutreten, als zu ſchützendes Tier natürlich 

Wieder behauptete ich, nur noch hauchend, daß 
Frau jeder Hut einfach genial ſtände. 

„Mir kann doch nicht jeder Hut ſtehen“, behauptete meine 
Frau wieder. a GERD 
Mir iſt Ruhe lieb. Deshalb änderte ich meine Taktik 
und behauptete, daß meiner Frau gar kein Hut ſtände. 

„Du haſt eben keinen Geſchmack und verſtehſt nichts 
von Sommerhüten“, hörte ich da. Ich ſchwieg. Bald darauf 
zog ich mit in einen dritten Laden. f d 

. 


Hier wurden ganze Gebirge von Sommerhüten auge⸗ 
fahren. Mir wurde tatſächlich grün und blau vor den Augen. 
Kanariengelb, ameiſenbraun, puterrot, ſchwalbenblau, affen⸗ 
grau, das ſchwirrte nur fo vor meinen Netzhäuten. 5 

Strohtöpfe mit ganzen Vogelſcharen darauf, andere mit 
bezaubernden Blumengärten verfehen, einige jo groß wie 
Trinkbecher, andere wie Mülleimer, ſo lagen ſie herum, 
und meine Frau kramte wie eine Königin in ihrer Se ale, 
kammer. i 5 rer 

Mich ſtörte nichts mehr. Ich rührte mich kaum noch 
und ſtarrte tiefſinnig auf ein Schild, auf dem das Bu 
et Paradies der Ehe“ zu einem Spottpreis angeboten 
wurde. R a 
„Sie werden beſtimmt glücklich!“ ſtaud darunter. a 
ich 1 in Melancholie und fragte mich, ob der Verfaſſer 
des Buches wohl jemals 3 wat, 


meiner 


„ 


Als ich wagle, wieder nach meiner Frau zu ſehen, lagen 
auf dem Ladentiſch nur noch drei Hüte, und meine Frau 
ſah von einem zum andern, 

Aha, die engere Wahl“, frohlockte i 

Und ſchließlich gr meine Frau na 
war ſo rot wie das 
Stolz und fragend ſah mich meine Frau an. Und ich beeilte 
mich, ehrfurchtsvoll feſtzuſtellen, daß die goldene Krone auf 
dem Haupte der Königin von Saba euch ill dieſen Hut 
guf dem Köpfchen meine Frau wirken würde 

Meine Frau war zufrieden mit mir und ſtellte feſt, daß 
ich doch etwas vom Sommerhüten verſtände. Worauf wir 
— nachdem ich noch fo nebenbei eine gehörige Portion Geld 


einem Hut, der 


für den Hut losgeworden war — in ehelicher Eintracht 2. N 


Hutlokal verließen. MR. 


Zu Hauſe machte bal meine Frau den Mund 995 
rg und runder, und ich durfte mir einen knappen Dank 
olen 
Hud nun rennt fie — die mit ihren blauen Augen erſt 
in 21 Lenze geguckt pas — dauernd nach dem Spiegel und 
probiert den Hut auf. ; 
Darüber brennt die Suppe an, darüber wird der Fisch 
im Topf fo hart wie der Schädel meiner Schwiegermutter, 
darüber werden die Eier hart wie Kieſelſteine, und id 
werde darüber jo langſam plemplem. , 
Doch die Augen meiner Frau find jo glänzend, als ob 
die Sonne eine Extraportion Licht hineingeſchüktet hätte. 


* 


Deshalb ſchweige ich über die Suppe, den Fiſch und die 
Eier. Es iſt ja nur einmal Sommer im Jahr. Und meine 
Frau will ja nur einmal einen Sommerhut im Jahr. 
(Wohlverſtanden: einen Sommerhut. Von Herbit- und 
Winter habe ich noch nichts geſagt.) 

Und da nur einmal Sommer im Jahr iſt, weshalb ſoll 


ich da meiner Frau um eine angebrannte Suppe die Augen 


trüben und den runden, ſüßen Mund ſchief machen. 

Wenn ſie hernach ihre 8 Kocherei ſieht, daun 
wird fie fa beſtimmt mir die Schuld geben, weil ich ihr nicht 
Beſcheid geſagt habe oder weil ich ihr überhaupt den neuen 
Sommerhut gekauft habe. Wer weiß? 

Ich halte ſtill. Es iſt ja, wie geſagt, nur einmal S⸗ mmer 
im Jahr, und es ſind ja nur vier Jahreszetten, die das 
Gemüt meiner Frau vor Hutläden erregen. 

Der liebe Gott war eben ein geſcheiter Mann, daß er 
nicht mehr als vier Jahreszeiten gemacht hat. 
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Die erſte Bild⸗Fernübertraaung Berlin. Wien, 
Berlin, 3. April. Heute nacht hat die erſte Bild⸗Fern⸗ 
übertragung nach dem deutſchen Syſtem Telefunken⸗Karolus 
von Berlin nach Wien ſtattgefunden. Der Berliner öſter⸗ 
reichiſche Geſandte Dr. Frank, Reichspoſtminiſter Dr. Stingl, 
Staatsſekretär Dr. Bredow, Dr. h. c. Franke, Geheimrat 
Dr. h. c. Karl Friedrich von Siemens und Direktor Dr. h. e 


Graf von Arco hatten für dieſes bedeutſame Ereignis 5 


ſondere Autogramme zur Verfügung geſtellt. Der Bildſender 
befaud ſich in den Laboratoriumsräumen der Telefunken⸗ 
geſellſchaft und ſteuerte über eine Freilegung den 20⸗Kw.⸗ 
Deutſchlandſender von Königswuſterhauſen. Der Bildemp⸗ 
fänger war auf der Empfangsſtelle der Radio⸗Auſtria auf 
255 Lager⸗Berg in Wien aufgeſtellt. Die Übertragungen 

nd, wie ein Funkſpruch der Radio Auſtria meldet, aus⸗ 
gezeichnet gelungen und laſſen den Beginn einer neuen Evoche 
im Weltnachrichtenverkehr erwarten. ö 


* Umtaufe der 1 Wie die „Kieler Zeitung⸗ 
meldet, findet dieſer Tage in Kiel die Umtaufe des Flettner⸗ 
Rotorſchiffs „Buckau“ in „Baden ⸗ Baden“ ſtatt. Der 
Oberbürgermeiſter Fieſer von Baden⸗Baden, der in Kiel 
anweſend iſt, ſtiftete für die Kommandantenkabine ein Bild 
von Baden-Baden, Das Schiff geht im Anſchluß an die 
Feier durch den Nord⸗Oſtſee⸗Kanal nach Hamburg und 
tritt von dort die Reiſe nach Amerika an. Auf der Fahrt 
wird es auf verſchiedenen Inſelgruppen Station machen. 


* Die Paſſauten ſehen zu .. . Nach einer Blättermeldung 
aus London fuhr vor einem großen Juwelengeſchäft in Howe, 
das der Ladeninhaber für kurze Zeit geſchloſſen hatte, ein 
Geſchäftsautomobil vor. Zwei Männer öffneten die ver⸗ 
ſchloſſene Tür des Ladens und räumten alle wertvolle Gegen⸗ 
ſtände aus. Zahlreiche Paſſanten ſahen dabei zu, ohne zu 
ahnen, daß es ſich um einen Diebſtahl handelt. Erſt nachdem 
deer Diebe davongefahren waren, wurde das Verblechen ent⸗ 


erz einer verliebten Maid im Frühling. 
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* Der Unpraktiſche. Frau: „Nun ſchlägt es aber drei⸗ 
zehn. Nun haſt du ſchon wieder den ſchlechteſten und billigſten 
Stoff für mein Trüblabrskeſtüm gekauft. Du nimmſt auch 
immer nur dad Schlechteſte.“ Mann: „Jawohl, und mit bir 
habe ich angefangen.“ = 


* Ein ſchlechtes Bett. „Was für eine Fabrik nennt jetzt 
25 En ig eigen?“ „Er bat ſich neuerdings auf Stachel⸗ 
raht geleg . 
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12. Deutſche Zeilwortendung. 13. okkulte Kraft. 14. Alkes 
Raummaß,. 16. Herr⸗ 
ſcher von Abeſfinien. 17. Diphtong. 18. Viehweide in den 
Bergen. 19. Bekannter Generalſuperintendent in Polen, 
20. Feind der Hühner. 21. Afrikaniſcher Volksſtamm. 22. Was 
die Frauen regiert. 23. Großes Induſtrieunternehmen. 
24. Tonſtufe. 25. Perſon im Nibelungenliede. 26. Aus⸗ 
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